
Davis-Gemälde „Roots“
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Ottinger-Film „Bildnis einer Trinkerin“
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A u s s t e l l u n g e n

Jazz in Acryl gemalt
Die musikalischeKraft und das hochkonzentrierteSpiel desJazz-Trompeter
Miles Davis zogen seine Zuhörer unwillkürlich in Bann.1991starb der legendär
Musiker und hinterließ nicht nur einbeeindruckendes Notenwerk, sondernHun-
derte von Zeichnungen und Gemälden. Was als Therapienach einemSchlagan-
fall 1982begann, baute der Künstlerobsessiv zurzweitenAusdrucksform aus. Pa
stellfarbene Figuren, solanggestreckt undfeingliedrig wie Davisselbst, scheine
über knallbunteAcrylflächen zu tanzen. Malte eranfangsimmer wiederweibli-
che Formen und Gesichter, soverbreiten auf den späten Bildernafrikanisch an-
mutende Gestalten diemystischeAura vonMasken und Totemfiguren. 60meist
großformatige Bildersind bis zum 21.Oktober im Münchner HotelBayerischer
Hof zu sehen und vom 1. bis 15. November im Amerika-Haus in Berlin.
K i n o

Kosmos
des Anti-Normalen
„An alle Frauen!Biete Welt. Stop.Vol-
ler Gold. Stop. Liebe. Stop. Abenteu
er.“ Dieses verlockende Telegram
schickteine Piratin namensMadame X
ab. Biete Welt: Werkann dasschon von
sichbehaupten? DieFilmemacherin Ul-
rike Ottinger, die „Madame X – Eine
absolute Herrscherin“1977drehte, tut
es einfach: In ihrem eleganten Kosm
des Anti-Normalen leben wunderb
ausstaffierteDamen,Ledermänner und
Flagellanten, Zwerge undgekreuzigte
Bartfrauen. EineWerkschau mit ihren
Filmen – darunterAvantgarde-Klassi
ker wie „Bildniseiner Trinkerin“ –wird
in den kommenden Wochen in mehr
ren deutschen Städtengezeigt (Begleit-
buch 271 Seiten; 15Mark).
K r i m i s

Mord und Moral
In der britischenCrime Writers’Asso-
ciation (CWA), einem Verband von
rund 400 Kriminalautoren, ist ein Gen
rationenstreit ausgebrochen. Einalt-
ehrwürdigesCWA-Mitglied, die Baro-
nesse P. D.James, 75, hatte ineinem
BBC-Interviewbehauptet, dieHauptfi-
guren einer spannendenMordgeschich-
te müßtenzwingend dengehobenen
Schichtenentstammen. Die Underdog
in den Elendsvierteln, „wo Kriminalitä
die Norm ist und Mord an derTagesord-
nung“, hätten keine „moralische Wahl“
und seien deshalb für den Krimi ung
eignet. JüngereSchriftsteller wieMark
Timlin, die ihre Mordbubenvorzugs-
weise in derArbeiterklasse ansiedeln
zürnen, die „alten Trottel“ in der CWA
hätten von der Realität keineAhnung.
Die Baronesse James fühltsich nun übe
bevormundet und droht, den Verba
zu verlassen.CWA-Chef Peter Walke
sieht denZank mitbritischer Gelassen
heit: „Ein Sturm in der Teetasse.“
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